
STRICKHOF-GRÜNLAND-TAG

D as Schweizer Grasland
besteht hauptsächlich
aus Naturwiesen, na-

türlichem Dauergrasland. Auf
dem grössten Teil dieser Fläche
kommt keine andere als die fut-
terbauliche Nutzung in Frage.
In Gebieten, wo Ackerbau be-
trieben wird, bedecken Kunst-
wiesen bis zu einem Drittel der
Ackerfläche. Ansaatwiesen
sind hier ein wertvolles Glied
in der Fruchtfolge und ein
wichtiger Futterlieferant. Fut-
terbau betreiben heisst, die Er-
tragsleistung des durch die spe-
ziellen Wachstumsbedingun-
gen geprägten, vielfältig zu-
sammengesetzten Wieslandes
den betriebseigenen Bedürfnis-
sen entsprechend sorgfältig zu
nutzen und gleichzeitig zu er-
halten.

Faktoren wie lokales Kli-
ma, Bodenverhältnisse,
Geländeform, Exposition

und Lage sowie betriebsspezifi-
sche Gegebenheiten setzen
dem Futterbau Grenzen. Inner-
halb dieser Grenzen sind die
Wiesenbestände angepasst zu
bewirtschaften. Die Nutzungs-
art, -häufigkeit sowie eine an-
gepasste Düngung und Pflege
sind die wirksamsten Massnah-
men zur nachhaltigen Beein-
flussung ihrer botanischen Zu-
sammensetzung. Sobald Wie-
senbestände infolge fehlerhaf-

Jeder Betrieb muss sich ständig
den neuen Rahmenbedingungen
anpassen. So auch im Futterbau.
Aktuelle Fragen und deren Ant-
worten erhält man am Strickhof
Grünland-Tag vom 24. und
26. August 2007.

Die mit dem AGFF-Gütezei-
chen ausgezeichneten Stan-
dardmischungen für den Fut-
terbau haben ihren Preis.
Grund: Die für die Schweiz
empfohlenen Sorten von Fut-
terpflanzen sind im Vergleich
zu anderswo geeigneten Sor-
ten teuer. Billige Sorten sind
unter unseren Anbaubedin-
gungen oft von schlechterer
Ausdauer, geringerem Er-
tragsvermögen und tieferer
Qualität. Mit einer Einspa-
rung von 50 Franken pro Hek-
tare beim Saatgut, etwa durch
Verwendung von Billigsorten
in der Mischung, kann bereits
im Ansaatjahr ein Einkom-
mensverlust im Umfang eines
Vielfachen dieser Einsparung
entstehen. Massiv fällt er in

BEIM SAATGUT SPAREN?

den Jahren danach aus: Bei
Verwendung einer Billigmi-
schung muss man ab dem
zweiten Hauptnutzungsjahr
damit rechnen, dass der
Milchertrag pro Hektare ge-
genüber einer mit dem AGFF-
Gütezeichen ausgezeichneten
Qualitätsmischung in einem
einzigen Jahr bis zu 3000 kg
tiefer ausfällt. Der Griff zur
Billigmischung lohnt sich des-
halb nie. Die Wahl der Mi-
schungen und eine sorgfältige,
angepasste Bewirtschaftung
zahlen sich aus. Sie garantie-
ren hohe, stabile Erträge, er-
möglichen eine gute Futter-
qualität und sichern dadurch
die Produktionsgrundlage und
letztlich das Einkommen.

Willy Kessler, AGFF

genheit möglich, mit den stei-
genden Ansprüchen der immer
leistungsfähigeren Tiere Schritt
zu halten. In der Schweiz ist
Wiesenfutter – bestehend aus
Gräsern, Klee und Kräutern –
mit 70 Prozent Anteil an der
Energieversorgung nach wie
vor die bedeutendste Kompo-
nente in der Futterration der
Wiederkäuer. Der moderne
Futterbau verlangt ein breites
Fachwissen und Verständnis für
ökologische und ökonomische
Zusammenhänge – Wissen, das
die AGFF der Praxis seit über
siebzig Jahren vermittelt.

W eidegras ist das güns-
tigste Futter. Die Um-
stellung auf Weide-

nutzung stellt viele Betriebe vor
grosse Herausforderungen. Wie
sieht der optimale Weidebe-
stand aus? Welche Zauntech-
nik nützt mir am meisten? Was,
wenn trotz aller Vorsicht etwas
schief gegangen ist? Mit wel-
cher Samenmischung und Sä-
technik sind Übersaaten zur
Verbesserung unbefriedigender
Wiesenbestände am ehesten er-
folgreich?

Wie sieht das aktuelle Ange-
bot an Standardmischungen für
den Futterbau aus, und welche
davon kommt für meinen Be-
trieb und meine Bedürfnisse am
ehesten in Frage? Wie lege ich
sie am besten an, und welche

ter Bewirtschaftung degenerie-
ren, wird guter Rat teuer.

Jeder Betrieb muss sich lau-
fend und möglichst gut sich
ständig ändernden Rahmen-

bedingungen anpassen, was un-
weigerlich auch Auswirkungen
im Futterbau hat. Aktuell zieht
der Zwang nach Kostensen-
kung einfache, Arbeit sparende
Nutzungsformen wie die Voll-
weide mit möglichst ausgedehn-
ter Weidedauer im Herbst nach
sich. Das Streben nach Höchst-
qualität beim Futter verleitet be-
züglich Nutzungshäufigkeit
und Düngung zu übertriebener
Intensität. Immer schwerere,
schlagkräftigere Erntemaschi-
nen setzen Boden und Pflan-
zenbeständen zu, erst recht,
wenn unsachgemäss eingesetzt
und falsch eingestellt. Die
AGFF macht auf solche Proble-
me aufmerksam und bietet Lö-
sungen an.

D ie Arbeitsgemeinschaft
zur Förderung des Fut-
terbaues AGFF und alle

ihre Beteiligten hat sich seit je
zum Ziel gesetzt, einen mög-
lichst hohen Anteil der tieri-
schen Leistung auf wirtschaftli-
che Weise mit betriebseigenem
Futter zu produzieren. Dank ge-
meinsamer Anstrengungen in
Forschung und Beratung war es
dem Futterbau in der Vergan-

Bewirtschaftung garantiert mir
optimale Erträge? Welches Fut-
ter verlangen Pferde? Worauf
muss hier speziell geachtet wer-
den? Solche Fragen stellen sich
heute vielen Betrieben. Antwor-
ten darauf geben Fachleute im
Namen der AGFF am Strickhof-
Grünland-Tag für den Grün-
landprofi am 24. August 2007.
Das Tagungsprogramm (auf
Seite 22 dieses Dossiers) finden
Sie im Innern dieses Dossier.

Willy Kessler, Agroscope ART,
Geschäftsführer der AGFF, Sek-
tion Deutschschweiz

Die Arbeitsgemeinschaft zur
Förderung des Futterbaus

AGFF ver-
eint die Ak-
teure des
Futterbaus
und bietet

zahlreiche wertvolle Hilfs-
mittel zur Lösung futterbau-
licher Probleme an. Heute
zählt sie über 3000 fort-
schrittliche Landwirte zu ih-
ren Mitgliedern, welche vom
speziell für sie aufbereiteten
Fachwissen profitieren wol-
len. Anmeldungen sind über
www.agff.ch oder unter Tel.
044 377 72 53 möglich. mgt

ZUR AGFF
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Grenzen erkennen und Chancen nutzen
Der Strickhof Grünland-Tag in Lindau ZH, vom Freitag, 24., u nd Sonntag, 26. August, beinhaltet am zweiten Tag die 9. Zaun bau- Schweizer-Meisterschaft. (Grafik: Monika Mullis)



Unterschiedliche Bestandes-
probleme erfordern auch unter-
schiedliche Verbesserungsstra-
tegien. Wenn der Bestand infol-
ge Übernutzung stark verfilzt
ist, dann hat man mit einer
günstigen Übersaat alleine kei-
ne Chance. Ist der Bestand
durch Mäuseschäden oder ei-
nen strengen Winter lückig ge-
worden, braucht es hingegen
keine teure Technik, um eine
markante Verbesserung zu er-
zielen. In der Regel gestalten
sich verfilzte Bestände am hart-
näckigsten zum Verbessern.
Dies liegt sicher auch daran,
dass auf diesen Flächen häufig
die Nutzung schlecht angepasst
werden kann (oder will). Lang-
fristig gesehen macht aber eine
Sanierung nur Sinn, wenn
gleichzeitig etwas an der Be-
wirtschaftung geändert wird,
ansonsten wird man ein paar
Jahre nach der Sanierung wie-
der vor dem gleichen Problem
stehen.

Technikerversuch

Zwei Techniker vom Strick-
hof wollten für einen verfilzten
Weidebestand die beste Sanie-
rungsmethode herausfinden
und legten deshalb im Rahmen

Es reicht nicht, wenn die
Weide grün aussieht,
wichtiger ist, dass die
richtigen Gräser darauf
wachsen. Dies sagten sich
auch zwei Schüler der
Technikerschule und leg-
ten deshalb einen Versuch
zur Weidesanierung an.

ihrer Ausbildung einen Versuch
an. Da sie sich bewusst waren,
dass auch der Standort einen
Einfluss auf den Erfolg hat, plan-
ten sie den Versuch für drei ver-
schiedene Standorte. Sie inter-
essierten sich dabei nicht nur für
eine Veränderung der botani-
schen Zusammensetzung son-
dern auch, wie viel Ertragsunter-
schied die Varianten liefern und
wie teuer diese Varianten sind.
Dazu wurden im Jahr 2006 am
Strickhof auf einer Weideparzel-
le 4 verschiedene Verfahren an-
gelegt. Zu Beginn des Versuches
wurde der Ausgangsbestand bo-
tanisch erfasst, damit eine Ver-
änderung der Zusammenset-
zung dokumentiert werden
konnte. Der Aufwuchs auf den

Versuchsparzellen wurde mit-
tels einem Plattenmessgerät
(Plate Pasture Meter) gemessen.

Die Verfahren

• Verfahren A, abspritzen und
Neuansaat: RoundUp Max 5 Li-
ter/ha. Anschliessend wurde
die Mischung mittels Scheiben-
scharsämaschine mit maxima-
lem Schardruck gesät.
• Verfahren B Schwächung Alt-
bestand und Übersaat: Round-
Up Max 2 Liter/ha. Saat analog
zu Verfahren A allerdings mit
einer Saatstärke von 20 kg /ha
• Verfahren C Übersaat: Pneu-
matisches Sägerät und Cam-
bridge-Walze (System «Krum-
menacher») Saatstärke 23
kg/ha

• Verfahren D Striegeln und
Übersaat: Zweimaliges Strie-
geln mittels Wiesenstriegel an-
schliessend wie Verfahren C

Da im Anschluss an die Sprit-
zung das Wetter sehr warm
wurde, war die Dosierung des
RoundUp beim Verfahren B zu
hoch angesetzt. Der Bestand
wurde beinahe gleich stark ge-
schädigt wie bei der vollen Do-
sierung. Wird also nur eine
Schwächung des Bestandes ge-
wünscht, sollte die Dosierung
auf 0.5 bis maximal 1 Liter/ha
reduziert werden.

Hohe Kosten

Die Ergebnisse in der Tabelle
zeigen, dass eine Sanierung sehr
kostspielig ist. Im Jahr der Sa-

nierung resultiert sogar ein
Minderertrag im Vergleich zur
Kontrolle. Dieser Minderertrag
wurde in der Kostenberech-
nung nicht berücksichtigt. Al-
lerdings hat sich die botanische
Zusammensetzung in allen Ver-
fahren verbessert. Die Ver-
suchsfelder liefern im Folgejahr
einen höheren Ertrag und bes-
sere Qualität.

Grosser Wettereinfluss

Je schlechter der Ausgangsbe-
stand, desto grösser war der Un-
terschied, den man feststellen
konnte. Bei nicht ackerbaren
Naturwiesen ist die laufende

Beobachtung und Anpassung
der Bewirtschaftung am güns-
tigsten. Wird trotzdem eine Sa-
nierung fällig, lohnt es sich, die
Methoden genau zu studieren.
Der Versuch zeigte aber auch,
dass das Wetterrisiko in jedem
Verfahren mit grossem Masse
den Erfolg beeinflusst. Als
Landwirt können wir alle übri-
gen Bedingungen optimal ge-
stalten und damit die Erfolgs-
chancen erheblich verbessern.

Am Strickhof Grünland-Tag
können sie die verschiedenen
Verfahren selber begutachten
und ihr eigenes Fazit ziehen.

Technikerschüler Strickhof

«Schweizer Bauer»: Wann
wird es schwierig, eine Wie-
senverbesserung allein durch
eine Anpassung der Bewirt-
schaftung zu erreichen?
Rafael Gago: Sobald die Ungrä-
ser und Unkräuter überhand
nehmen, wird es schwierig, die-
se Problempflanzen nur durch
die Bewirtschaftung zurückzu-
drängen. Es fehlen die guten
Nutzpflanzen, um den Bestand
über einen Versamungsauf-
wuchs oder Bestockung wieder
ins Gleichgewicht zu bringen.

Ab wann muss eine Übersaat in
Betracht gezogen werden?
In einem Bestand, worin weni-
ger als 30% gute Gräser oder
weniger als 50 % bis 60 % gute
Nutzpflanzen vorhanden sind
oder wenn durch Ernte-, Wei-
de- oder Mäuseschäden grösse-
re Lücken entstanden sind.

Oft hört man, dass eine Über-
saat im Verhältnis zu dem Er-
folg zu hohe Kosten verursa-
che. Sind die Übersaaten so
selten erfolgreich?
Diese Behauptung stimmt nur
bedingt, denn eine Übersaat
kostet etwa 800 Franken pro
Hektare und ist somit 2/3 günsti-
ger als eine Neuansaat. Ein wei-
terer grosser Vorteil einer Über-
saat ist, dass man sofort wieder
nutzen kann. Es müssen aber

Die Forschungsanstalt
Agroscope Reckenholz-
Tänikon ART und die
AGFF haben Übersaatver-
suche durchgeführt. Ra-
fael Gago arbeitet mit und
gibt schon vor dem Strick-
hof-Grünlandtag erste
Auskünfte.

INTERVIEW: MARCEL WIPFLI

gewisse Einschränkungen für
das Gelingen der Übersaat ge-
macht werden.

Was sind die Gründe für die
Misserfolge bei der Übersaat?
Eigentlich sollte sich der Be-
triebsleiter fragen: «Warum
sind meine Wiesen und Weiden
schlecht geworden?» In fast al-
len Fällen ist es ein schleichen-
der Prozess, der vom Bewirt-
schafter sehr spät festgestellt

wird. In zu nassen Beständen
schneiden oder weiden, Trak-
torspuren, Schäden durch Ern-
temaschinen und Mäuseschä-
den sind einige Gründe, warum
die Wiesenbestände schlecht
werden. Vielfach werden die
Übersaaten etwas auf die leichte
Schulter genommen und nicht
seriös geplant. Darum sollten
einige Punkte beachtet werden:
Der Samen muss Bodenkontakt
haben, eine gute Bodenfeuch-

tigkeit antreffen und angewalzt
werden. Die Keimlinge brau-
chen Licht und Feuchtigkeit
zum Wachsen, das heisst, dass es
nach einer Übersaat am besten
ist, wenn man den Altbestand
häufig und früh nutzt. Mein
Tipp: Nach der Übersaat die Par-
zelle leicht überweiden und im
folgenden Aufwuchs früh nut-
zen. Das Eingrasen oder leichtes
Überweiden ist sicherlich eine
ideale Begleitmassnahme zur
Förderung der Übersaat.

Oft sind doch verfilzte Grasbe-
stände ein grosses Problem. Es
war in einer Publikation der
Forschungsanstalt Agroscope
Reckenholz-Tänikon ART zu
lesen, dass der Herbizidein-
satz, um den Grasfilz zu
schwächen, erfolglos ist. Wes-
halb?
Herbizideinsätze in Futter-
bauflächen sind bewilligungs-
pflichtig. Wer ohne Bewilli-
gung eine Fläche behandelt,
kann sich empfindliche Bus-
sen einhandeln. Man kann
nicht sagen, dass ein Herbizid-
einsatz mit 1 Liter Glyphosat
pro Hektare gar nichts nützt,
es schwächt zum Beispiel das
Gemeine Rispengras, das man
ab 21 Tagen nach der Herbi-
zidbehandlung mit einer Wie-
senegge besser aus dem Be-
stand eggen kann. In unseren
Versuchen hatte es nur einen
schwachen Einfluss auf die Be-
standeslenkung gehabt, man
muss aber beachten, dass es
sich in diesem Bestand um ei-
ne mit über 50 % Ausläufern
von Straussgrass verfilzte Flä-
che handelte. Der Bewirt-
schafter hatte nach der Be-
handlung keine Begleitmass-
nahmen zur Schwächung des
Ausläufer Straussgrases unter-
nommen, so dass nach der Be-

handlung das Ausläufer-
Straussgras sofort wieder über-
hand genommen hat und die
Übersaat bei allen Verfahren im
Altbestand verkümmerte.

Sichert der Einsatz einer Strei-
fenfrässaat ein besseres Ergeb-
nis bei verfilzten Beständen als
die Breitssat?
Die Streifenfrässaat erzielte
tendenziell in den meisten Ver-
suchen die besten Resultate. Mit
250 Franken/pro Hektare Ma-
schinenkosten ist es aber auch
das teuerste Verfahren. Eine
weitaus günstigere Variante ist
die Schlitzdrillsaat mit dem
Schlitzdrillgerät «Herbamat»
von der Firma Köckerling. Die-
se Maschine kostet 85 Franken
pro Hektare und erzielt ähnli-
che Resultate.

Welche Sägeräte brachten in
den bisherigen Feldversuchen
die besten Resultate?
Die Streifenfrässaat und die
Schlitzdrillsaat.

Welche Saattermine bringen
den besten Erfolg?
Dieses Jahr stellten wir fest,
dass viele im Frühjahr eingesäte
Übersaaten und Neuansaaten
im April verdorrt sind. Norma-
lerweise hat man im Frühling
hohe Feuchtigkeit in den Bö-
den. daür ist die Gefahr von Bo-
denfrösten und die Wachstums-
konkurrenz des Altbestandes
hoch. Das «Äugsteln» wie man
im Volksmund sagt, hat Vorteile
gegenüber dem Frühling. Wir
haben ideale Bodentemperatu-
ren, und vom Altbestand ist
nicht mehr so eine grosse Kon-
kurrenz im Wachstum zu er-
warten. Nur schon der Morgen-
tau ab Mitte August kann den
Keimlingen helfen, über die
Runde zu kommen.

Wie sieht die Bewirtschaftung
bezüglich Düngung aus, damit
eine Übersaat Erfolg hat?
Für eine erfolgreiche Übersaat
sollte auf eine Düngung ver-
zichtet werden, womit der Alt-
bestand nicht zu stark gefördert
wird, dann haben die Keimlinge
auch eine Chance, um sich im
Bestand zu etablieren.

Was wird der Besucher des
Strickhof-Grünlandtags sonst
noch über die Wiesenverbesse-
rung an Ort erfahren können?
Am Strickhof Grünland-Tag
wird das Thema Übersaat am
Posten 1 (siehe Übersichtsplan)
behandelt. Es werden dabei
Versuchsresultate der
ART/AGFF präsentiert und im
Tagungsgelände werden ver-
schiedene Übersaatmaschinen
gezeigt. S

Seit 1996 ist Rafael Gago bei
der AGFF als Versuchstech-
niker eingestellt. Zusammen
mit Cornel J. Stutz von der
ART betreut er die Naturfut-
terbauversuche. Die meist
praxisorientierten Versuche
sind bei interessierten
AGFF-Mitgliedern «on-
farm» (betriebsnah) ange-
legt. Der direkte Kontakt zu
den Landwirten ist uns sehr
wichtig. Die Versuchsergeb-
nisse werden in den AGFF-
Merkblättern publiziert und
sind so für die Praxis wieder
zugänglich. An Tagungen,
Flurbegehungen oder Refe-
raten wird das Wissen an die
Praxis weitergegeben. Ein
AGFF-Mitglied erhält die In-
formationen aus erster
Hand. mgt/wpf

ZUR PERSON
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Wiesensanierung verlangt vor allem Können

Eine erfolgreiche Übersaat ist 2/3 günstiger als eine Neusaat

Das Englisch Raigras (dunkelgrün und glänzend) hat durch
die Sanierung deutlich zugenommen im Vergleich zum Aus-
gangsbestand (Bild oben). (Bilder: zvg)

Rafael Gago: «Vielfach werden die Übersaaten etwas auf die
leichte Schulter genommen.» (Bild: zvg)



«Schweizer Bauer»: Inwiefern
unterscheidet sich denn Pfer-
deheu vom Rinderheu?
Christian Wüthrich: Das Pferd
ist kein Wiederkäuer. Die An-
sprüche an das Futter sind ganz
anders. Die Zusammensetzung
des Pflanzenbestandes, die
Düngung und der Erntezeit-
punkt sollten entsprechend an-
gepasst werden.

Sie haben früher Milch produ-
ziert und vor 11 Jahren auf
Pferdehaltung umgestellt. Wie
haben Sie Ihren Futterbau um-
organisiert?
Ich habe verschiedene Strate-
gien ausprobiert. Zu Beginn ha-
be ich 4 ha offene Ackerfläche

Christian Wüthrich aus
Winterberg ZH wird am
Strickhof Grünland-Tag
über die Futtergewinnung
für Pferde referieren.

INTERVIEW: DANIELA BIRRER

angebaut. Für die Pferde habe
ich Ökoheu zugekauft und Zwi-
schenfutter produziert. Jedoch
stellte ich fest, dass bei der Pfer-
defütterung das Zwischenfutter
praktisch unbrauchbar ist, und

musste es an Rindviehhalter
verkaufen. Seit einigen Jahren
habe ich die Futterproduktion
gut organisiert. Wir haben nur
noch 1 ha offene Ackerfläche,
und vermutlich werde ich auch
diese eine Hektare noch aufge-
ben. Auf der restlichen Grünflä-
che habe ich pferdetaugliche
Mischungen ohne Klee ange-
baut und kann mit zwei Schnit-
ten genügend Heu und Haylage
für alle Pferde produzieren.

Ist Ihnen die Umstellung im
Futterbau schwer gefallen?
Ich habe mit Herz und Seele
Milch produziert, und entspre-
chend hoch waren meine An-
sprüche an das Futter. Nun
musste ich umdenken, und das
war nicht immer einfach. Wenn
die anderen Bauern rundherum
beginnen, ihr Gras zu mähen,
muss ich noch Geduld haben
und Ruhe bewahren. Das fällt
mir manchmal schwer, aber
warten lohnt sich. Die richtige

Christian und Regula Wüth-
rich, Winterberg ZH
LN: 14 ha
Weideland (fix): 2,5 ha
Grünland: 9 ha
Ackerbau: 1,4 ha
Eigene Pferde: 16
Pensionäre: 33
Pouletmast: 8500

Weitere Infos zum Betrieb findet man
im Internet unter: www.rooswisler.ch.

ZUM BETRIEB

Qualität, das heisst vor allem
der richtige Reifegrad, zahlt
sich bei den Pferden schliesslich
aus.

Inwiefern?
Wenn die Qualität des Grund-
futters stimmt, haben die Tiere
eine gesunde Verdauung, eine
gute Figur und genügend Ener-
gie beim Reiten und Arbeiten.
Mit gutem Heu und Haylage
kann Kraftfutter gespart wer-
den. Das schätzen meine Pen-
sionäre und Käufer meines
Heus und meiner Haylage.

Sie sprachen von Haylage. Be-
kommen alle Pferde bei Ihnen
im Stall Heu und Haylage?
Ich richte mich nach den Kun-
denwünschen. Etwa ein Drittel
der Pensionäre wünscht für die
Pferdefütterung Haylage und 2/3
wollen Heu. Ist die Siloballe ge-
öffnet, muss diese innerhalb
von 5 Tagen aufgebraucht wer-
den. Meine eigenen 16 Pferde

bekommen grundsätzlich Heu,
fressen aber, falls nötig, auch
Haylage, das heisst dann, wenn
zum Beispiel eine Hylageballe
nicht im gewünschten Zeitraum
verfüttert werden kann oder
wenn sie unter Husten oder Al-
lergien leiden.

Wo liegt Ihrer Meinung nach
der grösste Fehler in der Fut-
tergewinnung für Pferde?
Es herrscht im Allgemeinen
noch heute bei vielen Pferdebe-
sitzern die Meinung vor, dass
Ökoheu das beste Futter für
Pferde ist. In Fachkreisen ist
nachgewiesen, dass das Futter
zu alt und meistens schmutzig
ist. Es enthält häufig Unkraut
und deren Samen. Das ist nicht
nur schlecht für die Pferde, son-
dern führt auch zu Problemen
bei der Entsorgung des Mistes.
Pferde sind sehr anfällig. Es kön-
nen so chronische Krankheiten
wie Husten und/oder Allergien
entstehen. Die Rindviehhalter

bauen ihre Felder vor allem für
den Eigengebrauch an. Wie
schon erwähnt, sind diese Mi-
schungen für Pferde nicht geeig-
net, und das Futter kann somit
nicht an Pferdehalter verkauft
werden. Deshalb ist es nicht ein-
fach, gutes Pferdeheu oder Hay-
lage mit der richtigen Grasmi-
schung zu bekommen. Für mein
überschüssiges Futter erhalte ich
deshalb einen guten Preis. S

Bei der Cultan-Düngung nach
Prof. Sommer wird der Stick-
stoff flüssig in Ammonium-
Form (NH4) verabreicht. Die
Ausbringung erfolgt einmalig,
dabei werden mit speziellen Ge-
räten NH4-Depots in den Bo-
den «gestempelt». Die Pflan-
zenwurzeln bedienen sich an
diesen Depots. Im Gegensatz zu
Nitrat wird das Ammonium-
Depot nicht ausgewaschen.

Flüssigdünger sind in der
Schweiz kaum erhältlich und
werden in der Praxis nicht ein-
gesetzt. Da diese Dünger sehr
korrosiv sind, müssen Lage-

Mit der Cultan-Technik
könnte konzentrierte
Gülle in Zukunft ver-
lustfrei ausgebracht wer-
den.

KONRAD MERK *

rung, Transport und Ausbring-
technik darauf abgestimmt sein.
Ueli Wintsch, Technikerschüler
am Strickhof, hat dieses Früh-
jahr trotzdem einen Versuch

mit Cultan-Düngung im Grün-
land gestartet.

Die vorhandenen For-
schungsresultate beziehen sich
alle auf den Ackerbau, auf Wie-

sen wurde das Verfahren bis
jetzt wenig untersucht. Er
möchte herausfinden, ob das
Cultan-Verfahren ähnliche Er-
träge bringt wie bei der Dün-

gung mit Gülle oder Ammonsal-
peter. Bewährt sich das Verfah-
ren, könnte der Flüssigdünger
in Zukunft durch konzentrierte,
d.h. wasserarme Gülle ersetzt
werden. Dadurch würden gra-
vierende Nachteile der Gülle-
düngung ausgeschaltet: da nur
einmal pro Jahr gedüngt werden
muss, können Maschinen- und
Arbeitskosten gesenkt werden.
Die Ausbringmenge pro Hekta-
re kann reduziert werden, da
nur noch Nährstoffe mit wenig
Wasser verteilt werden müssen.
Das minimiert Bodenverdich-
tungen und ermöglicht den Ein-
satz am Hang. Wird die konzen-
trierte Gülle in den Boden ein-
gebracht, wird das Futter nicht
verschmutzt und die NH4-Ver-
luste in die Luft entfallen.

Konzentrierte Gülle wird mit
Hilfe der Umkehr-Osmose her-
gestellt. Diese Technik ist in der

Praxis auf Schweinemastbetrie-
ben mit wenig landwirtschaftli-
cher Nutzfläche im Einsatz. Die
Aufbereitungskosten pro Ku-
bikmeter Gülle hängen sehr
stark von der Anlagengrösse ab.
In der Schweiz ist der wirt-
schaftliche Betrieb einer Anlage
zur Gülleaufbereitung meist nur
überbetrieblich möglich.

Erste Resultate

Zeigt sich das Cultan-Verfah-
ren im Versuch am Strickhof im
Grünland konkurrenzfähig,
lohnen sich Gedanken über
neue Formen des Gülleeinsat-
zes. Erste Resultate des Versu-
ches können am Strickhof
Grünland-Tag besichtigt wer-
den. S

*Der Autor ist Maschinenkunde-Lehrer am
LBBZ Plantahof in Landquart GR. Zuvor
arbeitete er in dieser Tätigkeit am Strickhof.

Für den Strickhof Grünland-
Tag wurden bereits im Jahr 2005
insgesamt fünf verschiedene
Mischungen angesät, wobei je-
weils die Hälfte der Mischung
beweidet und die andere Seite
gemäht wurde. Je nach Nut-
zungsart haben sich die Mi-
schungen verschieden entwi-
ckelt. Auch die Tiere zeigen
Präferenzen in der Mischungs-
wahl.

Soll eine Kunstwiese zu ei-
nem späteren Zeitpunkt noch
als Weide genutzt werden, muss
mit der Nutzung früh begonnen
werden. Bei guten Bedingungen
soll dies bereits im Ansaatjahr
geschehen. Ansonsten kann ab
dem ersten Frühling problemlos
geweidet werden. Nur das frühe
Beweiden bringt auch eine
dichte Grasnarbe. Dabei muss
man auf einer intensiven Weide
in der Talzone zwingend auf die
Top-Weidegräser Englisch Rai-
gras und Wiesenrispe setzen.
Die Wiesenrispe macht mit ih-
ren unterirdischen Ausläufern
den trittfesten Wasen, der in
feuchten Zeiten dringend benö-
tigt wird. Auch das Englisch
Raigras macht Ausläufer, wenn
es beweidet wird.

Der Weideversuch zeigt klar
auf, dass auch die frühen Engli-
schen Raigräser (z.B. Arion; Ar-
vicola) sehr intensiv beweidet
werden wollen. Ansonsten

schieben sie rasch und werden
von den Kühen nur noch
schlecht gefressen. Dies führt zu
höheren Weideresten und da-
mit zu einer geringeren Produk-
tivität. Ist ein baldiger Weide-
trieb nicht erwünscht, sollte auf
die frühreifen Sorten verzichtet
und eine Mischung ohne den
Zusatz «AR» (z. B. SM 440 statt
440AR) gewählt werden.

Lukas Schulthess, Strickhof

Auf Parzellen, die häufig bewei-
det werden, ist ein solider Fix-
zaun für viele Betriebe die logi-
sche Wahl. Der Stacheldraht
mit Knotengitter kommt heute
aber immer seltener zum Zuge.
Seit Jahrzehnten bekannt ist der
Gallagher-Elektrozaun. Merk-
male dieses Systems sind die
massiven Eckpfosten und die 3
Stahldrähte. Als Abstandhalter
dienen kleinere Pfähle aus nicht
leitendem Holz (Insultimber).
Dass dieses System ausgereift
ist, findet auch Patrik Birrer,
Betriebsleiter Mutterkuhherde
Srickhof: «Der Gallagher-Elek-
trozaun weist aus meiner Sicht
keine Schwächen auf.»

Ausbruchsicher

Ebenfalls aus Neuseeland
stammt der Kiwi-Zaun. Vom
System her gleicht er dem Gal-
lagher-Zaun. Doch werden hier
sieben Drähte gezogen ohne

Damit gerne geweidet
wird, muss dies für Land-
wirt und Tier einfach sein.
Einen Einfluss darauf hat
auch die Zauntechnik. Der
Zaun soll die Tiere sicher
auf der Weide halten und
gleichzeitig günstig im Bau
und im Unterhalt sein.

LUKAS SCHULTHESS
STRICKHOF

Stromzufluss. Auf der Innensei-
te wird ein zusätzlicher strom-
führender Draht angebracht.
Der Kiwi-Zaun ist dadurch aus-
bruchsicher. Gleichzeitig stellt
er so aber auch eine grosse Hür-
de beim Wildwechsel dar. Das
Erstellen benötigt deutlich
mehr Arbeit als das Gallagher-
System und ist auch teurer. Auf
vielen Betrieben sind auch heu-
te noch Knotengitterzäune vor-
handen. Jedoch gibt es auch in
diesem Bereich Fortschritte.
Die neueren Knotengitterzäune
weisen leicht gewellte Drähte
auf. Dadurch kann das Knoten-
gitter bei einer Belastung nach-
geben, ohne dass es sich dauer-
haft verformt. Auch die Ver-
knüpfung der senkrechten und
waagrechten Drähte wurde ver-

bessert, damit die Drähte nicht
verschoben werden können.

Preislich in der oberen Kate-
gorie befindet sich der Latten-
zaun. Er sieht sehr dekorativ
aus und kommt somit in Hof-
und Siedlungsnähe in Frage.
Damit die Tiere gut zurückge-
halten werden, sollte auf der In-
nenseite zusätzlich ein Strom
führender Draht gespannt wer-
den.

Ein fixer Zaun ist eine Inves-
tition, die Jahre bis Jahrzehnte
hält. Deshalb ist es wertvoll,
wenn man sich vor dem Kauf
die verschiedenen Systeme an-
schaut und dann entscheidet.

Überfahrbarer Zaun

Der Spider-Fix-Zaun ist sehr
flexibel und kann sogar mit ei-

nem Motorfahrzeug überfahren
werden. Danach stellt er sich,
Fiberglaspfähle sei dank, selbst-
ständig wieder auf. Der Zaun ist
sehr günstig und einfach zu bau-
en. Gestört haben PatrickBirrer
die sehr dünnen Drähte, die für
die Tiere schlecht sichtbar sind.
Gerade Jungtiere müssen sich
zuerst daran gewöhnen. Spätes-
tens nach dem ersten Strom-
schlag wird der Zaun aber gut
respektiert. S
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«Der richtige Reifegrad zahlt sich bei den Pferden aus»

Gülle im Grünland bald einstempeln?

Welche Mischung eignet
sich zum Beweiden?Weidezäune im Vergleich

Christian Wüthrich referiert
am Strickhof Grünland-Tag
zur Produktion von Pferde-
futter. (Bild: Daniela Birrer)

Injektor für Flüssigdünger, gebaut von Stefan Minder, Rohr bach BE. (Bild: zvg)

Die Kühe zeigen, welche
Bestände am schmack-
haftesten sind. (Bild: zvg)

Am Strickhof Grünland-Tag
können verschiedene Zaun-
varianten begutachten wer-
den. (Bild: zvg)



FREITAG, 24. AUGUST
«DER FACHTAG FÜR DEN GRÜNLANDPROFI»

09.00 Uhr Begrüssung: Ueli Voegeli und Lukas Schulthess, Strickhof
09.15 Uhr Vorträge an den Posten 1 bis 4

Posten 1: Wiesenverbesserung, Übersaat
Weidesanierung
Übersaatmaschinen im Vergleich
Posten 2: Kunstwiesen
Sortenzüchtung CH
Richtige Mischungswahl
Ansaattechnik
Kunstwiesen-Cup
Posten 3: Weidetechnik
Zauntechnik im Vergleich
Der richtige Weidebestand
Posten 4: Futterproduktion für Pferde
Haylage oder Heu: Worauf muss geachtet werden?
Bestandesführung für mittelintensiven Futterbau

10.00 Uhr Maschinendemonstration 1
Mähtechnik, Zetten

11.00 Uhr Vorträge an den Posten 1–4
11.45 Uhr Mittagessen im Festzelt
13.15 Uhr Vorträge an den Posten 1–4
14.00 Uhr Vorträge an den Posten 1–4
15.00 Uhr Maschinendemonstration 2

Schwadertechnik, Ladewagen, Pressen, Häckseln
16.00 Uhr Ende der Veranstaltung

SONNTAG, 26. AUGUST
«FÜR DEN ZAUNBAUPROFI UND DIE GANZE FAMILIE»

09.00 Uhr Öffnung Grünland-Fachausstellung und Festwirtschaft
09.30 Uhr Eröffnung Zaunbau-Schweizer-Meisterschaft
10.00 Uhr Start Kategorie Amateure
11.45 Uhr Mittagessen im Festzelt
13.00 Uhr Start Kategorie Profis
14.30 Uhr Showblock mit Hirtehunden
15.00 Uhr Start Kategorie Nachwuchs
16.30 Uhr Rangverkündigung
17.00 Uhr Ende der Veranstaltung

Der Strickhof Grünland-Tag mit
der 9. Zaunbau-Schweizer-
Meisterschaft vom 24. und 26.
August auf dem Strickhof Lin-
dau ZH hat viel zu bieten. Der
Grünlandtag ist ein Feldtag zum
Thema Grasland, verknüpft mit
Maschinendemonstrationen.
Ein Event mit einem Quer-
schnitt zum Thema Futterbau in
Bezug auf pflanzenbauliche As-
pekte und der dazugehörenden
Landtechnik. Jede volle Stunde
finden Fach-Inputs statt (siehe
Programm auf dieser Seite).
Zweimal am Tag findet eine Ma-
schinendemo statt. Zwischen
den fachlichen Inputs an den
einzelnen Posten gibt es genü-
gend Zeit für persönlichen Aus-
tausch, Fachgespräche und
Standbesuche bei den beteilig-
ten Firmen. Der Sonntag steht
ganz im Zeichen der Zaunbau-
Schweizer-Meisterschaft. Weite-
re Infos zum Strickhof Grünland-
Tag finden Sie auf den folgenden
Dossier-Seiten oder im Internet
unter www.strickhof.ch. mgt/wpf

Am Freitag , dem 24. August,
werden folgende Attraktio-
nen geboten: Kunstwiesen-
cup, Mäusebekämpfung,
Ausstellung der beteiligten
Firmen, Festwirtschaft. Die
Attraktionen am Sonntag
präsentieren sich wie folgt:
Grünland-Fachausstellung,
Streichelzoo, Strohburg,
Festwirtschaft. pd

ATTRAKTIONEN

An die Pfosten, fertig, los!»,
heisst es am 26. August an der
9. Zaunbau-Schweizer-Meister-
schaft am Strickhof in Lindau.
Die Kategorien «Nachwuchs»,
«Amateure» und «Profis» wer-
den sich in handwerklicher
Präzision, kombiniert mit Kraft
und Schnelligkeit messen. Am
Sonntagmorgen gehts um 10
Uhr los (siehe Programm). Es
gilt einen 70 Meter langen
Elektrofestzaun zu erstellen,
drei Drähte zu spannen und ein
Weidetor zu montieren. Die Ka-
tegorie «Nachwuchs» mit Mäd-
chen und Knaben bis 15 Jahre
wird sich um 15 Uhr an den
Start wagen und den Wett-
kampf gebührend abschliessen.
Nach der ersten Teilnahme im
letzten Jahr darf man gespannt
sein über die Fortschritte der
jungen Zaunbauer.

Eine Jury, bestehend aus rou-
tinierten Fachleuten, schaut bei
der Bewertung der Zäune be-
sonders auf die Ausführung.
Das Ziel des Wettbewerbs ist
ganz klar, dass man in mög-
lichst kurzer Zeit einen perfek-
ten Zaun zieht. Es zählt aber
nicht bloss die Geschwindig-
keit, sondern auch die Ordnung

des Arbeitsplatzes, Sicherheits-
aspekte, die Knoten oder wie
der Pfosten eingeschlagen ist.
Alles Kriterien, die ausschlagge-
bend für die Standfestigkeit des
Zauns sind.

In den traditionell führenden
Zaunbau-Nationen Neusee-
land, Australien und England
sind die Zaunbau-Meisterschaf-
ten seit vielen Jahren eine
Selbstverständlichkeit. Auch in

der Schweiz messen sich die
Zaunbauer jährlich. Dieses Jahr
stellen sie bereits an der neun-
ten Austragung ihr Können öf-
fentlich unter Beweis.

Immer wieder faszinierend
für die Zuschauerinnen und Zu-
schauer ist die athletische Leis-
tung der Teilnehmer. Der Wett-
kampf wird über Lautsprecher
humorvoll und auch für Laien
gut verständlich kommentiert.
Eine gemütliche Festwirtschaft
wird den spannenden Anlass
abrunden. Es sind alle eingela-
den, die einen packenden Sport
miterleben wollen. pd/wpf S

Viele der ursprünglichen
Schweizer Nutztierrassen
sind in den vergangenen Jahr-
zehnten unter Druck geraten.
Damit laufen wir Gefahr, in-
teressante Gene wie auch ein
Stück Tradition zu verlieren.
Die Stiftung Pro Specie Rara
kümmert sich schon seit 25
Jahren um solche Rassen. Am
1. und 2. September 2007 fei-
ert Pro Specie Rara diesen
Geburtstag. sam
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Am Strickhof Grünland-Tag
findet auch eine Maschinende-
monstration statt. Am Freitag,
dem 24. August, findet von 10
bis 11 Uhr die erste Demonstra-
tion zum Thema Mähen und
Zetten statt. Involviert sind: El-
mer Landmaschinen, Fella
Schweiz, Kuhn-Händler Ost-
schweiz, Landtechnik Zolliko-
fen, Snopex.

Die zweite Demonstration
mit dem Thema Schwaden,
Laden, Pressen, Häckseln fin-
det am Nachmittag ab 15 Uhr
statt (siehe auch Programm).
Involviert sind: Agro Technik
Zulliger, Beeler Traktoren,
Fella Schweiz, Göweil, Land-
technik Zollikofen, F. Loretane,
Schuitemaker Machines, Sno-
pex. mgt S

Veranstalter des Strickhof
Grünland-Tags sind das OK
Strickhof-Grünlandtag, Ver-
ein Zaunbauszene Schweiz,
Arbeitsgemeinschaft zur För-
derung des Futterbaus
(AGFF), Schweizerischer
Verband für Landtechnik
SVLT, Verein ehemaliger
Schülerinnen der Bäuerin-
nenschulen des Kantons Zü-
rich, Strickhof Verein, Verein
Ehemaliger der Landwirt-
schaftlichen Schule Wülflin-
gen. Der «Schweizer Bauer»
und «Landfreund» sind Me-
dienpartner. pd
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Fachtage für Grünland- und Zaunbauprofis

Schweizer Meisterschaft der ZaunbauerMaschinendemonstrationen
am Strickhof Grünland-Tag

Der Strickhof Grünland-Tag ist ein Feldtag zum Thema Grasla nd, verknüpft mit Maschinendemonstrationen. (Bild: zvg)

Übersichtsplan des Strickhof Grünland-Tag 2007. (Grafik: Strickhof)

Die athletische Leistung der Zaunbauer ist für Zuschauer
immer wieder faszinierend. (Bild: Silvia Giger)

An der Maschinendemonstration sind auch Ballenpressen
zu sehen. (Bild: zvg)


